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Andacht zum Sonntag Lätare 2021 
 

„Amen, amen, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die 

Erde fällt und stirbt, bleibt es allein, wenn es aber stirbt, bringt es 

viel Frucht.“ (Joh. 12, 24) 
 

Das hat Jesus gesagt, und es klingt reichlich kryptisch. Doch an 

was denken Sie, wenn Sie das hören? Denken Sie an Klimakrise 

und Agrarwende? Denken Sie daran, dass es heutzutage schon 

genetisch veränderte Saatkörner gibt, die da in den Boden rinnen? 

Das hatte Jesus natürlich nicht im Sinn. Er lebte in einer Zeit, in 

der das bäuerliche Leben alles dominierte. Der Jahreskreislauf 

bestand aus bäuerlichen Tätigkeiten, die jeder kannte. Und den 

Kreislauf des Werdens und Vergehens musste man nicht 

anschaulich machen wie heute in unsrer technisierten Welt, der 

war damals allen geläufig. Und es stimmt ja: Immer muss Leben 

vergehen, damit neues Leben entsteht! Die Schneeglöckchen, die 

man jetzt sieht, schauen mancherorts aus welkem Laub hervor, und 

die Winterlinge aus braunem Gras. Es gibt kein Werden ohne 

Vergehen. Es gibt kein Leben ohne den Tod. Und darum gilt: Die 

Vergänglichkeit ist der Preis des Lebens. 
 

Das ist uns meistens nicht bewusst. In unsrer Zeit der 

Lebensoptimierung und des Fitnesskults, der „Best-Ager“ und der 

Schönheits-OPs, in dieser Welt hat der Tod keinen Platz. Man 

schiebt ihn an den Rand, man schiebt ihn ganz nach hinten. Und ist 

darum so sprachlos, wenn er kommt. Wir haben kein Verhältnis 

zum Tod mehr, wir haben zuviel zu verlieren. Trotz Corona, trotz 
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Lockdowns und Einschränkungen: Wir haben viel zu verlieren, 

uns geht es gut. Was Überleben heißt, wissen wir schon lang nicht 

mehr. Was Mangel heißt, lernen wir gerade wieder ein bisschen 

kennen. Was Verzicht bedeutet, können wir höchsten erahnen, 

trotz Fastenzeit, trotz Pandemie. Und so steigt heute die Angst vor 

dem Tod. Zu ihm haben wir kein Verhältnis. Der Kreislauf des 

Lebens ist uns schon bewusst, in der Theorie. Nur soll er bloß uns 

nicht treffen! „Forever young, I want to be!“ 
 

Jesus sieht das anders. Jesus sieht die Notwendigkeit des Sterbens. 

Wenn das Weizenkorn seine Existenz als Korn nicht aufgibt und 

„stirbt“, dann gibt es keinen neuen Halm, keine neue Ähre. Dann 

kann nichts mehr wachsen. Das aber wäre Stillstand, das wäre der 

Tod des Lebens! Und natürlich hat Jesus auch seinen Tod so 

verstanden. Als Opfer, aber auch als Notwendigkeit. Sein Tod ist 

das Dokument seiner Liebe. Seine Hingabe ist der Beweis für 

Gottes Zuwendung zu uns. Denn der Tod ist nur ein Durchgang. 

Ihm entspringt neues Leben. Jesu Tod und Auferstehung führten 

dazu, dass seine Liebe weitergetragen wurde. Hundertfach, 

tausendfach, bis heute.  
 

Was folgt daraus für uns? Vielleicht beschäftigen wir uns mal 

wieder mit dem Kreislauf des Lebens. Vielleicht gehen wir mal mit 

wachen Augen durch die Natur und sehen das Frische im Welken, 

die Knospe auf dürrem Zweig. Und kapieren dann, dass das nicht 

nur bei den Pflanzen so ist. Denn auch wir Menschen sind Teil der 

Natur, Teil der Schöpfung. Auch uns ist Werden und Vergehen 

gesetzt, und das ist auch gut so. Keine Lust ohne Schmerz. Kein 
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Staunen über das Leben, kein Wunder der Geburt ohne die 

schmerzvolle Würde des Sterbens. Wer das versteht, hat mehr 

Gelassenheit in Bezug auf das Vergängliche. Und kann vielleicht 

besser akzeptieren, dass auch das eigene Leben endlich ist. 
 

Doch auch das ist nur ein Durchgang. Auch hier kann uns die 

Natur ein Bild liefern. Das Weizenkorn muss sich verwandeln in 

Halm und Ähre, sonst bringt es keine Frucht. Die meistens 

hässliche Raupe verwandelt sich in eine unscheinbare Puppe, die 

nach einer langen Starre einen schönen Schmetterling 

hervorbringt. So hat Jesus sein Leben, seinen Tod und die 

Auferstehung auch verstanden. Der Tod war schmerzvoll: „Vater, 

wenn´s möglich ist, lass diesen Kelch an mir vorübergehen!“ Aber 

welch großartige Frucht hat er doch hervorgebracht: „ Es ist 

vollbracht!“ Ohne Jesu Tod, ohne seine Auferstehung keine 

Jünger, die später begeistert von ihm erzählen. Und eine neue 

Bewegung hervorbringen, die Kirche gründen, und unzählig vielen 

Menschen Trost bringen, Hoffnung begründen, Lebenskraft und -

sinn spenden. Vor allem aber: Gott hat in Jesus gezeigt, dass der 

Tod eine Macht ist. Das Böse hat eine Realität, die so stark ist, 

dass sie sogar nach dem Sohn Gottes greifen kann. Doch sie behält 

nicht den Sieg. Gottes Liebe ist stärker. Gottes Liebe bringt neues 

Leben hervor. Und deshalb sagt uns das Wort vom Weizenkorn: 

Tod und Leben gehören zusammen, sie bedingen einander sogar. 

Doch der Tod bringt neues Leben hervor. Denn Gott ist Leben, 

und Gott behält das letzte Wort. 

 

Michael Wurster 


